
29

wennein grenzüberschreitenderRaum ob seinesIntegrationsgradesals Regionbetrachtetwird, in der
die Staatsgrenzenin denHintergrund rücken.Um Mißverständnissezu vermeiden,ist daherdie Defini¬
tion eines weiteren räumlichen Städtenetztypusangebracht:Das lokale grenzüberschreitendeStäd¬
tenetz.Es umfaßt interkommunalegrenzüberschreitendeStrukturen im unmittelbarenGrenzraumund
unterscheidetsich eindeutigvon derMaßstabsebenederinterregionalenStädtenetze.

1.3.2.7.1 GenetischeTypisierung

Die Genesevon Städtenetzenläßt sich grundsätzlichin exogenund endogeninduzierte Entwicklun¬
genunterscheiden(SfTENS1995). Wobei eine klare Trennung nur in den seltenstenFällen gelingen
dürfte, weshalbdie KategorisierunganhanddesüberwiegendenEinflussesvorgenommenwerdensollte.
Unter einer exogen induzierten Vernetzungwären beispielsweisedie bereits erwähntenEXWOST-
Modellvorhabenzu verstehen,die von der nationalenEbene vorkonzipiert und finanziell unterstützt
werden,aber nicht ohne eine große (endogene)Teilnahmebereitschaftseitensder betroffenen Städte
auskommen.ÜberwiegendendogenerNatur sind dagegenStädtenetze,die auf rein kommunalerInitiati¬
veund Konzertationberuhenund sichum die Anerkennungdurch übergeordneteStellenbemühen(z.B.
Raumordnungsbehörde).Wie obenbereitsangesprochen,sindjedoch auchdie rein kommunalenInitiati¬
venmeistexogen,primär unter Konkurrenzdruckmotiviert. ÜberwiegendexogeninduzierteStädtenetze
laufen Gefahr, auf die Beteiligten zu normativ (PRIEBS1996:37) zu wirken und die oben postulierte
Grundprämisseder Freiwilligkeit zu unterlaufen.Deshalbhättedie Vernetzungsodannmit denbekann¬
ten, solchentop-down-AnsätzeneigenenAkzeptanzproblemenauf der Umsetzungsebenezu kämpfen.
KRAUTZBERGER (1994:3ff.), selbst Vertreter einer nationalen Raumplanungsbehörde, sieht sich hier

eherin einer „Moderatorenfunktion“, die allenfalls „persuasiv“,d.h. akzeptanzorientierthandelt.

Die quantitativen Bewertungsparameterbeschränkensich auf relativ simple,zahlenmäßigerfaßbare
Teilaspekte der Vernetzung. Hierzu zählt zuallererst die Anzahl der beteiligten Nationen
(bilateral/multilateral), wobei angesichtsder lokalenDimensionmehr als trilaterale Vernetzungenkaum
Vorkommendürften. Von Interesseist hierbei auchdie Zahl der Kooperationspartnerbzw. Akteure so¬
wie, als qualitative Zusatzinformation, derenrechtlicher Status (öffentlich, halböffentlich, privat). Die
Zahl der Akteure kann durchausqualitative Rückschlüsseauf denEntwicklungsstandund den gesell¬
schaftlichenStellenwerteinesStädtenetzeszulassen.Soist beispielsweiseeineKooperationsstruktur,an
der nicht nur Stellen der öffentlichen Verwaltung, sondernauch private Institutionen wie Kammern,
Verbändeund Unternehmenbeteiligt sind, ohneZweifel soliderund in ihren Auswirkungenauf das so¬
zialeund wirtschaftliche Alltagslebenim betroffenenGrenzraumeffizienter als etwaeinerein behördli¬
cheZusammenarbeit,die oft nur von den unmittelbar beteiligten Akteuren wahrgenommenwird. Als
weitereswichtiges quantitativesKriterium ist die Anzahl der Kooperationsbereichezu sehen.So kann
einermultifunktionalen Kooperationvermutlichein stärkererVernetzungsgradzugesprochenwerdenals
einerKooperation,die auf eineneinzigenThemenbereichbeschränktbleibt.

Die qualitativen Merkmale lassensich in organisatorische,sektoraleund genetischeAspekte glie¬
dern. Die Art der Organisationsstrukturund damit der Institutionalisierungsgradder Kooperation ist
vermutlich dasbedeutendsteQualitätsmerkmaleinesStädtenetzes.Grob könnenformelle von informel¬
lenBeziehungenunterschiedenwerden,die wiederumDifferenzierungenin unterschiedlichstark institu¬
tionalisierte bzw. verbindliche Kooperationsformenzulassen.Während beispielsweiseinformelle Ar¬
beitsgruppenoder Gesprächsrundenals untersteStufe der Vernetzunganzusehensind, erreichenver¬
traglich gebundeneArbeitsgemeinschaftenoder Zweckverbändeeinen deutlich höherenInstitutionali¬
sierungsgradund damit einevollkommenandereQualität der Abstimmung.Auch die thematischeAus¬
richtung der Zusammenarbeitkann ersteHinweise auf die Bedeutungder Vernetzungliefern. Ein hilf¬
reiches,aberzugegebenermaßensehrvagesUnterscheidungskriteriumliegt dabeiim „Konfliktpotential“
desgemeinsambearbeitetenBereichs.Themenwie Tourismus und Kulturveranstaltungenkönnen si¬
cherlich zu den weniger brisantenThemengezähltwerden,währendim Bereichder Wirtschaftsförde¬
rung, der SiedlungsentwicklungoderdesUmweltschutzesoftmals sehrklare Eigeninteressender Kom¬
munenmiteinanderkonkurrieren,ja zu erheblichenReibungenin der Zusammenarbeitführen können.


